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Silvester.
rauften ist Dacht, und der Sturm gebt. Gr fegt durch
die Gassen und schüttelt das laublose Geäst der Bäutne,
das sich, wie mit hilfesuchenden Jfrmen, gen Rimmel
streckt, er rüttelt an den ïensterladen und fährt tobend

zum Schlot hinein, er pfeift um die Rausecken und

singt und orgelt mit hundert wechselnden Stimmen sein Ried. Gin

uraltes, melancholisches Cied. 6s ist das Ried vom Hergehen alles

dessen, was ist Uom TBeer herüber kommt der Sturm. Unter
seinem wilden Atem haben die Dellen sich aufgebäumt, gleich
knirschenden Rossen, und sind weiftmähnig gegen den Strand ber»

aufgedonnert und zurückgeebbt und im Gestein zerschellt, als wären
sie niemals gewesen. Und ihr zorniges Rosen hat emporgehallt bis

überall klingt sie, im Prasseln der ïlammen und im Knistern des

Schnees, drauften und drinnen, bei den ïroben und bei den traurigen,
bei den Ginsamen und im geselligen Kreise, bei den Glücklichen und
bei den Unglücklichen Dur daft viele sie nicht hören, andere sie
nicht hören wollen und wieder andere sie lachend übertäuben, wenn
sie an ihr Ohr schlägt, um nicht mitten im freudigen Rausch des
Daseins und in der ïeststimmung des Cages erbleichen zu müssen,
wie das Brautpaar, dem auf der ïabrt zur Kirche ein Reichenzug be»

gegnet, oder wie der im Schiff die UJasser Durchfurchende, der den
ermatteten Schwimmer unweit von sich nach lehtem, vergeblichem
Ringen in die Riefe hinabsinken sieht. Sekundenlang zum wenigsten
aber tönt sie heute doch wohl allen auf, wenn sie auch sonst ihr
niemals das Ohr geliehen haben, der ïrage, die selbst das Jfuge aus
jeder welkenden Blume lesen kann, wenn die Seele auch sonst ihr
verschlossen bleibt. Denn in dieser Dacht geht wiederum ein Jahr
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zum Gewölbe, des Rimmels, und es ist keine Antwort auf ihr un»
gestiimes Darum? gekommen. Rief unten in ihrem Schofte bargen
sie zertrümmerte Schiffe und die verfallenden Überreste von Städten
der IDenschen, die einst gewesen, bis im Jahrhunderte alten Kampf
die rastlos nagende, heimtückische Delle die Scholle berabriss, dar»
auf sie gestanden — eine versunkene Delt, über welche die Slut
hingeht und auf welcher der schmeichlerische Sonnenschein liegt, als
bärge er statt IDoder und Rod und Uerwesung lockende Schabe und
gleissende Herrlichkeit. Dur wenn der Sturm geht, weckt er die
heulenden Klagen der Riefe auf, und es ist, als ob all das menschen=
alterlang verstummte Glend noch einmal wieder wach werde und
seinen vergessenen, grausigen Sang wieder anstimmte, der im Düten
der Dindsbraut und im Brüllen der TDeereswogen gegen das ïirma»
ment heraufschallt, wie einïlucb, wie eine Anklage, wie ein todes»
banger Schrei, in dem sich das ganze Deb der IBenscbbeit zusammen»
fasst, wie die hohngellende ïrage, die da vom Aufgang bis zum
Biedergange durch die ganze Schöpfung wimmert: Darum? Darum?

Der Sturm hat sie mit sich getragen auf seinen nachtdunklen
ïitticben, in die Städte und zu den Räusern der IDenschen. All»

zu Gnde und wiederum ein Jahr beginnt.. Darum? Dozu? Die»
mais vernehmlicher hat der Sturm das uralte Ried gesungen von der
Uergänglicbkeit des Seins als in dieser Dacht.

Silvester Da gehen sie hin, schliessen ihre Jahresrechnungen
ab, machen einen Strich unter Glück und Dot, unter Donne und Reid
eines wiederverflossenen Jahres, fügen sich mit einem ergebungs»
vollen Seufzer darein, daft es von dem, was man zum Beginne ge»
wünscht und erhofft, am Schlüsse so wenig erfüllt hat, hoffen ge»
tröstet Besseres vom neuen Jahre und jubeln und feiern ihm
entgegen, als seien sie aller seiner Segnungen zum voraus gewiss. Und
wenn das Jahr, das in dieser Dacht beginnen wird, abermals seinen
Kreislauf vollendet hat, wird alles sein, wie es heute ist, und ver»
äcbtlicb wird man zurückstoften, was man beute zukunftsfreudig be»

grüftte, und wieder neu hoffen und wieder neu enttäuscht werden.
Begreifen sie es denn nicht, welch eine schale Komödie sie sich und
jeder dem andern da Jahr für Jahr vorspielen?

Die Dacht ist drauften und der Sturm geht. Ich bin allein. Durch
die ïenster fällt mir ein Diderschein der weiftüberschneiten Berg»
kette drauften in das dunkle Gemach, und im Kamin knistern die

Silvester.
> rauhen Í5t Nacht, unä äer Sturm geht. gr fegt äurch

äie Sassen unä schüttelt äas laublose geäst äer Räume,
äas sich, wie mit hütesuchenäen Armen, gen Himmel
streckt, er rüttelt an äen Tensterlaäen unä fährt tobenä

?um 5chlot hinein, er pfeift um äie hausecken unä

singt unä orgelt mit hunäert wechselnäen 5timmen sein Lieä. Sin

uraltes, melancholisches Lieä. Ls ist äas Lieä vom Sergehen alles

äessen, was ist Dom Meer herüber kommt äer Sturm. Unter
seinem wiläen Atem haben äie Meilen sich aufgebäumt, gleich
knirschenäen Rossen, unä sinä weißmähnig gegen äen Stranä her-
aufgeäonnert unä ^urückgeebbt unä im gestein Zerschellt, als wären
sie niemals gewesen. Unä ihr Zorniges Losen hat emporgehallt bis

überall klingt sie, im prasseln äer Tlammen unä im Rnistern äes

Schnees, ärsuhen unä ärinnen, bei äen Trohen unä bei äen Lraurigen,
bei äen Einsamen unä im geselligen Areise, bei äen Glücklichen unä
bei äen Unglücklichen Am äah viele sie nicht hören, anäere sie
nicht hören wollen unä wieäer anäere sie lachenä übertäuben, wenn
sie an ihr Uhr schlägt, um nicht mitten im freuäigen Rausch äes
Daseins unä in äer Teststimmung äes Lage; erbleichen ?u müssen,
wie äas Rrautpaar, äem auf äerTahrt ?ur Rirche ein Leichen^ug
begegnet, oäer wie äer im Schiff äie Masser Durchfurchenäe, äer äen
ermatteten Schwimmer unweit von sich nach letztem, vergeblichem
Ringen in äie Liefe hinabsinken sieht. Sekunäenlang xum wenigsten
aber tönt sie heute äoch wohl allen auf, wenn sie auch sonst ihr
niemals äas Ohr geliehen haben, äer Trage, äie selbst äas Auge aus
jeäer welkenäen Rlume lesen kann, wenn äie Seele auch sonst ihr
verschlossen bleibt. Denn in äieser Dacht geht wieäerum ein Jahr
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^um gewölbe äes Himmels, unä es ist keine Antwort auf ihr
ungestümes Marurn? gekommen. Lief unten in ihrem Schohe bargen
sie Zertrümmerte Schiffe unä äie veriallenäen Überreste von Ztääten
äer lDenschen, äie einst gewesen, bis im Iahrhunäerte alten Rampf
äie rastlos nagenäe, heimtückische Meile äie Scholle herabriss, äar-
auf sie gestanäen — eine versunkene Melt, über welche äie Tlut
hingeht unä auf welcher äer schmeichlerische Sonnenschein liegt, als
bärge er statt Moäer unä Loä unä Uerwesung lockenäe Schatze unä
gleissenäe Herrlichkeit. Dur wenn äer Sturm geht, weckt er äie
heulenäen Rlsgen äer Liefe auf, unä es ist, als ob all äas menschem
slterlang verstummte Clenä noch einmal wieäer wach weräe unä
seinen vergessenen, grausigen Sang wieäer anstimmte, äer im MUten
äer Minäsbraut unä im krllllen äer Meereswogen gegen äas Firmament

herauîschallt, wie ein Tluch, wie eine Anklage, wie ein toäes-
banger Schrei, in äem sich äas ganxe Meh äer Menschheit zmsammen-
fasst, wie äie hohngellenäe Trage, äie äs vom Aufgang bis xum
Dieäergange äurch äie gan?e Schöpfung wimmert: Marum? Marum?

Der Sturm hat sie mit sich getragen auf seinen nachtäunklen
Tittichen, in äie Stääte unä ?u äen Häusern äer Menschen. All-

xu gnäe unä wieäerum ein Jahr beginnt.. Marum? Mo?u? Die-
mals vernehmlicher hat äer Sturm äas uralte Lieä gesungen von äer
Dergänglichkeit äes Seins als in äieser Dacht.

Silvester Da gehen sie hin, Schliessen ihre Iahresrechnungen
ab, machen einen Strich unter glück unä Dot, unter Monne unä Leiä
eines wieäervertlossenen Wahres, fügen sich mit einem ergebungsvollen

Seàer äarein, äah es von äem, was man xum Reginne
gewünscht unä erhofft, am Schlüsse so wenig erfüllt hat, hoffen
getröstet öesseres vom neuen Jahre unä jubeln unä feiern ihm
entgegen, als seien sie aller seiner Segnungen xum voraus gewiss. Unä
wenn äas Jahr, äas in äieser Dacht beginnen wirä, abermals seinen
Rreislauf vollenäet hat, wirä alles sein, wie es heute ist, unä
verächtlich wirä man Zurückstoßen, was man heute ^ukunttsfreuäig
begrüßte, unä wieäer neu hoffen unä wieäer neu enttäuscht weräen.
Regreiten sie es äenn nicht, welch eine schale Romöäie sie sich unä
jeäer äem anäern äa Jahr für Jahr vorspielen?

Die Dacht ist äraußen unä äer Sturm geht. Ich bin allein. Durch
äie Tenster fällt mir ein Miäerschein äer weißllberschneiten kerg-
kette äraußen in äas äunkle gemach, unä im Ramin knistern äie



flammenden Scbeite. Es ist keine Hacbt, um einsam zu sein. Kein
(Dunder, daft da dunkle Bedanken in der Seele aufgären und ein
balb mitleidiges, balb spöttisches Käcbeln mir um die Kippen spielt.
Im Brunde bin icb selber der Harr und nicbt die anderen sind's;
denn sie tun recbt daran, bei vollen Bläsern im kerzenüberstrablten
Raum, unter Kacben und Singen, Coastieren und ßliickwünscben sieb

über diese unselige Hacbt fortzutäuseben, die im ganzen Jabre die
melancboliscbste von allen ist. Und wenn ibtten selber dabei nicbt
einmal freudig zu Sinne ist, so tun sie doppelt recbt, sieb ibren ein=

samen Bedanken zu entziehen, die da, wie ein dunkles Beisterbeer,
auf den beranstürmen, der ihnen nicht entfliehen wollte, sondern
ihrer harrt und es mit ihnen aufnehmen möchte. Die belle, die ße=

meinsamkeit, das Bläserklingen verscheuchen sie, und man zwingt
sich, zu hoffen, wie oft man an solcher Jahreswende auch schon
vergeblich gehofft haben mag. Das ist jener grundlose Optimismus,

änderliches schicken, dem man dumpf und teilnahmlos entgegenstand,

statt neue Enttäuschungen auf sich zu nehmen und sich der
Selbstverspottung des eigenen, verbitterten Fjerzens preiszugeben?
Uielleicht • (Denn man es nur auch könnte! Aber daft man es nicht
kann, daf? auch in der hoffnungsentwöbnten Seele immer doch wieder
ein neuer, schüchterner Blückstraum aufsteigt und in dem leersten
tödlichst getroffenen herzen neue (Dünsche und ein neuer ßlaube an
die Zukunft und an das Keben geboren werden, dafj sie nicht aus-
zurotten sind, die aufflammende Sehnsucht und der selige Roffnungs-
mut, am wenigsten in dieser Dacht, wo ein Jahr begraben und ein

Jahr geboren wird: das zwingt zu denken, daft Keben und Fjoffen
eins sind. 1st aber dies unaustilgbare Fjoffnungsbedürfnis, dieser
unbezwingbare Drang, zu wünschen und sich in eine lichtere
Zukunft hinauszuträumen, nur der JFusfluss hämischer Haturgewalten,
die uns verlassen wollen, um uns desto schmerzlicher treffen zu
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.0"
der am Ende der armen FHenschheit bestes Ceil ist. — leb aber, ich

möchte, während der Sturm draußen seinen nur allzu verständlichen
Sang anstimmt, mit euch Abrechnung halten, all' ihr unerfüllten
(Dünsche des versinkenden Jahres, und ihr sollt mir Rede stehen,
all' ihr getäuschten Hoffnungen, all' ihr vereitelten Pläne, all' ihr
zerronnenen, goldigen träume, die ihr FHenschenherzen bewegt habt,
als die (Delt um gerade zwölf FHonde jünger war als heut, in eben
dieser Stunde! (Darum seid ihr alle nicht (Dahrheit geworden? Und

von denen, die da in dieser Dacht emporsteigen werden, (Dünsche,
Hoffnungen, Pläne und träume, mögt ihr laut werden im frohen
Kreise, in dem die Becher umgehen, wenn glühende Augen euch

schon verwirklicht schauen und beredte Kippen von euch künden und

zeugen, oder mögt ihr in einsamen, qualzerrissenen Rerzen geboren
werden — wie viele von euch werden gleichfalls unerfüllt bleiben
und gleichfalls dahinsterben, wenn die (Delt um ein Jahr älter
geworden ist? Und warum wird es so sein?

Soll man noch hoffen und glauben, wünschen und träumen, da
es so sein wird? Oder ist es besser, sein eigen Herz zu verhärten,
und wunschlos zu verzichten und sich ergebungsvoll in ein Unab-

können, die uns zur Hoffnung reizen, um uns in das Dunkel der

Derzweiflung hinabzustürzen? FDüssen wir hoffen und wünschen
und uns in träume leuchtender Zukunft einwiegen, von der uns das

ernste Denken doch lehrt, dass die (Dirklichkeit sie nicht bergen könne,
nur um überhaupt leben, das teben tragen zu können? Oder hoffen
wir, weil wir hoffen dürfen? Und worauf hoffen wir? (Dird es

denn je von der Erde zu tilgen sein, das Unheil, das wie ein ïluch
darüber lastet; wird denn je ein Zeitalter kommen, wo sie aufhören,
alle die tausend Plagen, darunter die FHenschheit schluchzt und stöhnt
und zugrunde geht? Und wann wird es sein? Oder sollen wir nur
hoffen und wünschen, dass in dem Jahre, welches da eben neu vor
uns heraufsteigt, wir von ihnen verschont bleiben? (Die elend, wie
armselig solch ein (Dunscb Aber wer hätte den FDut und die
Zuversicht, ihn für die FHenschheit auszusprechen, da er fast für das

eigene ich schon vermessen klingt?
Ich sitze vor dem Kamin und starre in die zusammensinkende

Blut und höre dem Knistern und Sprühen der lebten zerprasselnden
Scheite zu, und noch immer heult der Sturm draußen. FHir ist der
Kopf müde von all dem Denken, ßriibeln und Zweifeln. (Das soll

flammenden Scheite, Es ist keine Nacht, um einsam xu sein. Kein
Ulunäer, äsh àa Äunkle Aeäanken in äer Seele aufgären unâ ein
halb mitleiäiges, kalb spöttisches Lächeln mir um äie Lippen spielt.
Im Arunäe bin ich selber àer Narr unä nicht äie anàeren sinä's,'
äenn sie tun recht daran, bei vollen gläsern im kerxenllberstraklten
Kaum, unter Lachen unä Singen, Loastieren unä Mllckwllnschen sich

über diese unselige Nacht fortxutäuschen, äie im ganzen jfakre äie
melancholischste von allen ist. Unä wenn iknen selber äabei nicht
einmal treuäig xu Sinne ist, so tun sie äoppelt recht, sich ikren
einsamen Aeäanken xu entxieken, äie äs, wie ein äunkles Ueisterkeer,
auf äen keranstürmen, äer iknen nicht entklieken wollte, sondern
ikrer karrt unä es mit iknen auknekmen möchte. Nie kelle, äie 6e-
meinssmkeit, äas Mäserklingen verscheuchen sie, unä man Zwingt
sich, xu kokten, wie okt man an solcher jfakreswenäe auch schon
vergeblich gekokkt kaben mag. Das ist jener grunälose Optimismus,

änäerliches schicken, äem man äumpf unä teilnakmlos entgegen-
starrt, statt neue Enttäuschungen auf sich xu nekmen unä sich äer
Selbstverspottung äes eigenen, verbitterten herxens preisxugeben?
vielleicht (Denn man es nur auch könnte! Mer äah man es nickt
kann, daß auch in äer koffnungsentwöknten Seele immer äoch wieäer
ein neuer, schüchterner Mllckstraum aufsteigt unä in äem leersten
töälichst getroffenen herxen neue (Ullnsche unä ein neuer glaube an
äie Zukunft unä an äas Leben geboren weräen, daß sie nicht aus-
xurotten sinä, äie auMammenäe Seknsucht unä äer selige hottnungs-
mut, am wenigsten in äieser Nacht, wo ein jjakr begraben unä ein

^jakr geboren wird' äas xwingt xu äenken, äah Leben unä hotten
eins sinä. 1st aber äies unaustilgbare hottnungsbedürknis, äieser
unbexwingbare Drang, xu wünschen unä sich in eine lichtere
Zukunft kinausxuträumen, nur äer Mskluss kämischer Daturgewalten,
äie uns verlassen wollen, um uns äesto schmerxlicher treffen xu

lelepkicin
Mcr.

OSAKAS'

-O-

o. Mrckkoksr-^ollsr
Minen- unil Mnien-Lesààttì 23 -F

Aelepkiciila
chlo.

täglicher Eingang frischer VWZS-ZWWM in nur prima
OuaMât. grösste Auswahl in biichenâen nnâ Dlatt-

pflamen M billigsten preisen. ^ 5tets clas Deuesle in

Dekorationen iür hotels unä private
in geschmackvoller Ausführung für jeäen plnlass äurch

l. öinäer unä 5pe^ialisten vom Mslanà gasen, pörbe,

Zufsàe für öall- unä goch^eitsäekorationen mietweise.

in hocheleganter Ausführung mit nur langstieligen klumen.
peine gervvenäung von Draht. ^ TrauMsänZe in jeäer

Preislage.

äer am Ende äer armen tDensckkeit bestes Lei! ist. — tch aber, ich

möchte, wäkrenä äer Sturm ärauhen seinen nur allxu verstänälichen
Sang anstimmt, mit euch Abrechnung kalten, all' ikr unerfüllten
Mllnsche äes versinkenäen gakres, unä ikr sollt mir Keäe steken,
all' ikr getäuschten Hoffnungen, all' ikr vereitelten Pläne, all' ikr
xerronnenen, goldigen Lräurne, äie ikr tDenschercherxen bewegt kabt,
als äie Melt um gerade xwölf LDonäe jünger war als beut, in eben
äieser Stunäe! lltarum seiä ikr alle nicht (Uakrkeit geworäen? Unä

von äenen, äie äa in äieser Dacht emporsteigen weräen, Allnsche,
Hoffnungen, Pläne unä Lräurne, mögt ikr laut weräen im kroken
Kreise, in äem äie hecher umgeken, wenn glllkenäe Augen euch

schon verwirklicht schauen unä bereäte Lippen von euch künäen unä

xeugen, oäer mögt ikr in einsamen, qualxerrissenen herxen geboren
weräen — wie viele von euch weräen gleichfalls unerfüllt bleiben
unä gleichfalls äakinsterden, wenn äie Melt um ein gakr älter
geworäen ist? Unä warum wirä es so sein?

Soll man noch kotten unä glauben, wünschen unä träumen, äa
es so sein wirä? Oäer ist es besser, sein eigen herx xu verkärten,
unä wunschlos xu verxichten unä sich ergebungsvoll in ein Unab-

können, äie uns xur Hoffnung reixen, um uns in äas Dunkel äer

Uerxwettlung kinabxustürxen? Müssen wir kotten unä wünschen
unä uns in Lräume leuchtenäer Zukunft einwiegen, von äer uns äas

ernste Denken äoch lekrt, class äie Mirklichkeit sie nicht bergen könne,
nur um überkaupt leben, äas Leben tragen xu können? Oäer kotten
wir, weil wir kotten dürfen? Unä worauf kotten wir? Mirä es

äenn je von äer Erde xu tilgen sein, äas UnKeil, äas wie ein Zäuch

äarllber lastet,' wirä äenn je ein Zeitalter kommen, wo sie aukkören,
alle äie tausenä Plagen, äarunter äie Menschheit schluchxt unä stöknt
unä xugrunäe gekt? Unä wann wirä es sein? Oäer sollen wir nur
kotten unä wünschen, äass in äem gakre, welches äa eben neu vor
uns kerauksteigt, wir von iknen verschont bleiben? Mie elenä, wie
armselig solch ein Munsch! Aber wer kätte äen Mut unä äie
Zuversicht, ikn kür äie Mensckkeit ausxusprechen, äa er fast für äas

eigene Ich schon vermessen klingt?
Ich sitxe vor äem Kamin unä starre in äie xusammensinkenäe

Mut unä köre äem Knistern unä Sprüchen äer lebten xerprasselnäen
Scheite xu, unä noch immer keult äer Sturm draußen. Mir ist äer
Kopf müäe von all äem Denken, Artikeln unä Zweifeln. Mas soll



ich für mich selber, was für andere wünschen? leb finde nichts, was

vor der unbarmherzigen Skeptik meiner üernunft standhielte; es

zerfällt alles in Asche, wie das ïeuer da vor mir, das so lustig
gelodert. Und am besten wär's, ich raffte aus den ïâcbern meines

Schreibtisches alle die halbvergilbten Manuskripte zusammen, auf

denen ich je niedergeschrieben, was an Gedanken mein Kopf und an

Empfindungen mein herz beherbergt, und auch sie würden alle zu

Asche, nachdem sie noch kurz einmal in einem trügerischen ïeuer
aufgeflackert. Ja, wer sie nachdichten könnte, die grobe Tragödie
der mensebbeit selbst! Und er fände einen Sehl 11(5 zu dieser

Tragödie, einen Schluß, der da befriedigte, wenn, auch nicht die

Allgemeinheit, so doch die Denkenden UJer es nachstammeln könnte,
das grosse Tied von des Staubgebornen ïreuden und Eeiden durch

die Jahrtausende bis zu dem Tage, bis zu der Stunde seiner

Erlösung!

(Die er wohl anheben mühte, dieser Sang?
Die Augen fallen mir zu; nur noch wie von fernher ballt

das Grollen des Sturmwindes, und ein letztes träumerisches Knistern
zuckt im Kamin auf.

Alljährlich
einmal, in der Silvesternacht,

steigt der
Genius des Menscb-
tums nieder und hält
Umschau auf Erden.
Er fliegt in die Kütten
und in die Paläste, er
kehrt bei den Armen
und bei den Reichen,
bei den Glücklichen
und bei den Unglücklichen

ein, er horcht
auf ihre UJorte, er
blickt auf ihre Taten
und er zeichnet alles,
was er gefunden, auf
in den goldenen
Tafeln des Buches,
das er mit sich führt.
Und sein Buch beißt
„Das Buch der
Erlösung".

Der Genius ist
herabgekommen zu
einer Zeit, da (Dahn-
sinn und Blutdurst im
GewandederReligion
den Göttern
Menschenopfer darbrachten

und die rohe
Gewalt allein galt und kein Keimwesen in der (Delt bestand für
Recht und für Sitte. Da sind seines Buches Tafeln Jahr für Jahr
leer geblieben. Aber er ist nicht verzagt, sondern in jeder
Silvesternacht wiederum erdwärts gestiegen, um zu forschen und
zu spähen, ob das verronnene Jahr nicht einen einzigen ïunken
erwachenden TDenscbtums auf dem weiten Erdball entfacht habe,
davon er Zeugnis ablegen könnte auf den ewigen Tafeln, die der
Menschheit Erlösung verkündigen sollen, wenn keine einzige von
ihnen mehr leer ist. Und es ist eine Silvesternacht gewesen, da sein
goldener Griffel zum erstenmale von Taten des Menschtums zeugen
durfte. Und dann begannen sich die°Tafeln zu füllen. Aber sie

füllten sich sehr langsam ; und noch immer kamen Jahre, wo der
Genius wieder emporfahren mußte, ohne daß er gefunden, was er
gesucht, weil die Menschheit wieder in die Dacht ihrer alten Barbarei
zurückgesunken war, und traurig kehrte er heim und verhüllte sein
Antlib und weinte.

Aber allmählich kamen doch lichtere und immer lichtere Jahre,
und die holdselig-milden Züge des Genius klärten sich immer mehr
auf bei seinen Erdenfahrten in der Silvesternacht. Er sah die
säulenschimmernden Griechentempel aufglänzen und hörte weise Männer
mit feuriger Beredsamkeit edle Eehren verkündigen vom Ufert des
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Cebens und von der Uiürde des Menschen. Und es kam eine Zeit,
da war eines Zimmermanns Sohn im Eande Judäa aufgestanden
und hatte das große Evangelium der Selbstlosigkeit zu predigen
begonnen, das da in dem Sähe auslief: „Eiebe deinen nächsten, wie
dich selbst!" und die Menschen strömten ihm zu, hörten auf ihn
und taten nach seinen UJorten. Da hatte der Genius viel Tröstliches
und Koffnungsreiches in seinem goldenen Buche zu verzeichnen.
Auch das währte freilich nicht lange. Denn der ihnen Eiebe gepredigt
hatte und von ihnen verlangte, sie sollten selbst ihre ïeinde lieben,
den schlugen sie zum Röhn ans Kreuz, und seine Anhänger
verstreuten sich in alle UJelt und wurden verfolgt und gemartert und
geächtet, und ihre Peiniger glaubten, sie täten ein gutes HJerk

damit, das ihren alten Göttern wohlgefällig sei, und vergaben, daß
sie Menschen waren und ihre Opfer auch Menschen waren, gleich
ihnen selber. Da kamen wiederum viele Silvesternächte, in denen
der Genius weinend gen Rimmel aufstieg und meinte, das Buch der

Erlösung, an dem er schrieb, werde nimmer zu Ende kommen.
Aber das Saatkorn, das einmal gelegt worden war, keimte doch

in der Stille und ging
auf und gedieh, und
die schöne Blume des

Menschtums wuchs
daraus empor und
entwickelte sich langsam

durch die
Jahrhunderte zur Blüte.
Diel, unendlich vile
Geduld hatte der
Genius jedoch nötig.
Denn wenn er manchmal

nach hoffnungsvollen

Jahren, in
denen er schon
gemeint hatte, er werde
nun bald am Ziele
sein, und in denen er
den so beißersebnten
Zeitpunkt schon zum
voraus berechnen zu
können gedachte, auf
Erden erschien, da

fand er alles von
Grund auf zerstört
und vernichtet, was
so verheißungsvoll
sich aufgebaut hatte,
zum Keile der
Sterblichen, als wäre es nie

gewesen ; da fand er
Dot und Tod, Uerfol-

gung und Raß, Deid und Grausamkeit, wo er hatte Eiebe säen und
Duldung pflanzen sehen, und sein mildklares Auge trübte sich.

Immer, immer wieder fiel die entartete Menschheit zurück in (Dahn
und Uerblendung, in Blutdurst und Rerzensrobeit; und was edle
und große Menschen geschaffen, vor aller TUelt wie in verschwiegener

Stille, das ward von dem betörten Pöbel verspottet und
zertrümmert, und man konnte kaum mehr begreifen, daß es einst
gewesen war.

Der Genius aber löschte es nicht in seinen Tafeln aus, sondern
ließ es fortbestehen; ob es auch die nachkommende Menschheit nicht
mehr achtete und nicht darauf weiterbauen wollte; deshalb blieb es

unverloren. Und aus Dacht und Finsternis stieg immer wieder ein

neuer Morgen herauf, wo dessen gedacht ward, was einst in Eiebe
und Duldung und Mensch tum gelehrt und werktätig geschafft worden
war; und ob auch Rolzstöße aufflammten, auf denen Menschen
ihresgleichen verbrannten und marterten, weil sie anders dachten
und glaubten als sie selber, denen doch gleichfalls keinerlei (Uabr-
beit ihres ((Jahns verbürgt war, und ob auch noch immer Menschen
verdammt und verketzert, mißachtet und verfolgt wurden, nur weil
sie der Stimme ihres eigenen Gewissens eher gehorchen wollten als
dem Dogmenzwang und der ïormelweisheit, die doch nurMenscben-
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ich für mich selber, was für anäere wünschen? Ich finde nichts, was

vor der unbarmherzigen Skeptik meiner Vernunft standhielte; es

verfallt alles in Asche, wie äas Feuer äa vor mir, äas so lustig
gelodert. Und am besten wär's, ich raMe aus äen Fächern meines

Schreibtisches alle die halbvergilbten Manuskripte Zusammen, auf

denen ich je niedergeschrieben, was an gedanken mein Kopf unä an

Empfindungen mein Der? beherbergt, unä auch sie wllräen alle ?u

Asche, nachäem sie noch Kur? einmal in einem trügerischenFeuer
aufgeflackert. ^ja, wer sie nachdichten könnte, äie große Tragödie
der Menschheit selbst! Und er fände einen Schluß ?u dieser Lra-

gödie, einen Schluß, der da befriedigte, wenn such nicht die

Allgemeinheit, so doch die Denkenden! Mer es nachstammeln könnte,
das grosse Lied von des Staubgebornen Freuden und Leiden durch

die Jahrtausende bis ?u dem Lage, bis ?u der Stunde seiner

Erlösung!

Mie er wohl anheben müßte, dieser Sang?
Die Augen fallen mir ?u; nur noch wie von fernher hallt

das grollen des Sturmwindes, und ein letztes träumerisches Knistern
?uckt im Kamin auf.

Alljährlich
einmal, in der Silvesternacht,

steigt der
genius des Mensch-
tums nieder und hält
Umschau auf Orden.
Or fliegt in die Mten
und in die Paläste, er
kehrt bei den Arme»
und bei den Kelchen,
bei den glücklichen
und bei den Unglücklichen

ein, er horcht
auf ihre Morte, er
blickt auf ihre Laten
und er Zeichnet alles,
was er gefunden, auf
in den goldenen
Lafeln des Luches,
das er mit sich führt.
Und sein Luch heißt
„Das Luch der Or-

lösung".
Der genius ist

herabgekommen ?u
einer ^eit, da Mahnsinn

undLIutdurstim
gewandederKeligion
den göttern
Menschenopfer darbrachten

und die rohe 6e-
walt allein galt und kein geimwesen in der Melt bestand für
Kecht und für Sitte. Da sind seines Luches Latein jjahr für jjahr
leer geblieben. Aber er ist nicht vertagt, sondern in jeder
Silvesternacht wiederum erdwärts gestiegen, um ?u forschen und
?u spähen, ob das verronnene jjahr nicht einen einzigenFunken
erwachenden Menschtums auf dem weiten Ordball entfacht habe,
davon er Zeugnis ablegen könnte auf den ewigen Latein, die der
Menschheit Orlösung verkündigen sollen, wenn keine einzige von
ihnen mehr leer ist. Und es ist eine Silvesternacht gewesen, da sein
goldener griftel ?um erstenmale von Laten des Menschtums ?eugen
durfte. Und dann begannen sich die°Lateln ?u füllen. Aber sie

füllten sich sehr langsam; und noch immer kamen jjahre, wo der
genius wieder emporfahren mußte, ohne daß er gefunden, was er
gesucht, weil die Menschheit wieder in die Dacht ihrer alten karbarei
Zurückgesunken war, und traurig kehrte er heim und verhüllte sein
Antlitz und weinte.

Aber allmählich kamen doch lichtere und immer lichtere jjahre,
und die holdselig-milden Tilge des genius klärten sich immer mehr
auf bei seinen Ordenfahrten in der Silvesternacht. Or sah die ssulen-
schimmernden griechentempel aufglänzen und hörte weise Männer
mit feuriger Leredsamkeit edle Lehren verkündigen vom LUert des
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Lebens und von der (Ullrde des Menschen. Und es kam eine Teit,
da war eines Timmermanns Sohn im Lande jjudäa aufgestanden
und hatte das große Ovangelium der Selbstlosigkeit ?u predigen
begonnen, das da in dem Satze auslief: „Liebe deinen Nächsten, wie
dich selbst!" und die Menschen strömten ihm ?u, hörten auf ihn
und taten nach seinen Morten. Da hatte der genius viel Lröstliches
und hoffnungsreiches in seinem goldenen Luche ?u verzeichnen.
Auch das währte freilich nicht lange. Denn der ihnen Liebe gepredigt
hatte und von ihnen verlangte, sie sollten selbst ihre Feinde lieben,
den schlugen sie ?um Hohn ans Kreu?, und seine Anhänger
verstreuten sich in alle Melt und wurden verfolgt und gemartert und
geächtet, und ihre Peiniger glaubten, sie täten ein gutes Merk
damit, das ihren alten göttern wohlgefällig sei, und vergaßen, daß
sie Menschen waren und ihre Opfer auch Menschen waren, gleich
ihnen selber. Da kamen wiederum viele Silvesternächte, in denen
der genius weinend gen Himmel aufstieg und meinte, das Luch der

Orlösung, an dem er schrieb, werde nimmer?u Onde kommen.
Aber das Saatkorn, das einmal gelegt worden war, keimte doch

in der Stille und ging
auf und gedieh, und
die schöne Llume des

Menschtums wuchs
daraus empor und
entwickelte sich langsam

durch die
Jahrhunderte ?ur LIllte.
Diel, unendlich vile
geduld hatte der
genius jedoch nötig.
Denn wenn er manchmal

nach hoffnungsvollen

fahren, in
denen er schon
gemeint hatte, er werde
nun bald am Tiele
sein, und in denen er
den so heißersehnten
Zeitpunkt schon ?um
voraus berechnen ?u
können gedachte, auf
Orden erschien, da

fand er alles von
gründ auf verstört
und vernichtet, was
so verheißungsvoll
sich aufgebaut hatte,
?um heile der
Sterblichen, als wäre es nie

gewesen; da fand er
Dot und Lod, Ueriol-

gung und haß, Deid und grausamkeit, wo er hatte Liebe säen und
Duldung pflanzen sehen, und sein mildklares Auge trübte sich.

Immer, immer wieder fiel die entartete Menschheit ?urück in Mahn
und Uerblendung, in Llutdurst und her?ensroheit; und was edle
und große Menschen geschaffen, vor aller Melt wie in verschwiegener

Stille, das ward von dem betörten Pöbel verspottet und
Zertrümmert, und man konnte kaum mehr begreifen, daß es einst
gewesen war.

Der genius aber löschte es nicht in seinen Latein aus, sondern
ließ es fortbestehen; ob es auch die nachkommende Menschheit nicht
mehr achtete und nicht darauf weiterbauen wollte; deshalb blieb es

unverloren. Und aus Dacht und Finsternis stieg immer wieder ein

neuer Morgen herauf, wo dessen gedacht ward, was einst in Liebe
und Duldung und Menschtum gelehrt und werktätig geschafft worden
war; und ob auch Holzstöße aufflammten, auf denen Menschen
ihresgleichen verbrannten und marterten, weil sie anders dachten
und glaubten als sie selber, denen doch gleichfalls keinerlei Ulahr-
heit ihres Mahns verbürgt war, und ob auch noch immer Menschen
verdammt und verketzert, mißachtet und verfolgt wurden, nur weil
sie der Stimme ihres eigenen gewissen; eher gehorchen wollten als
dem Dogmen?wsng und der Formelweisheit, die doch nurMenschen-
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werk waren: der genius erkannte dennoch klar und unwiderlegbar
in den ewig auf-- und abwogenden Einien, in denen die Entwicklung
des TDenscbengescblecbts sieb vollzog, die eine, die da allmählich
aufwärts zur Röhe, zur Uervollkornmnung, führte; und immer wieder,
in jedweder Silvesternacht, scholl sein Ruf mahnend, lehrend, weckend
durch alle Hielt: Seid Hlenschen! Seid menschen! Dann und nur
dann werdet ihr erlöst werden!

fluch in dieser Silvesternacht wird der genius des menschtums
wiederum niedersteigen. Und was wird er finden? Wird er die

goldenen Cafein seines Buches, das da „Das Buch der Erlösung"
beiRt, mit freudeglänzendem fluge füllen oder leer bleiben?
Er wird die Fjerzen der menschen prüfen, er wird ihren Worten
lauschen, und er wird ihre taten wägen. Und dann wird er seines
erhabenen Amtes walten und wird sprechen: Eure Worte sind gut,
aber Eure taten sind nicht immer gut. Ihr seid theoretiker der
herrlichen Eehre von der Eiebe; ihr führt das Evangelium von der

allgemeinen Uerbrüderung der menschheit im munde, und ihr predigt
Duldung und ihr feiert das menschturn in den glänzenden Schöpfungen

eurer Kunst wie in den leuchtenden Werken eurer Wissenschaft.
Ihr seid Rörer und gläubige und willige Anhänger; aber täter seid

ihr noch nicht. Werdet täter! Denn was frommt euch eure
tiefinnerliche Überzeugung von der gleicbberecbtigung aller
Staubgeborenen und von der erlösenden Eiebe ; was frommt es, daR ihr
die toleranz gegen Andersgläubige predigt und über alle
Konfessionen und ihre Scheidegrundsätze hinaus der einen, gemeinsamen,

alle vereinigenden Religion des menschtums huldigt; daR

ihr in der grauen théorie frei seid und frei denkt und dann doch

nicht den mut und die Kraft habt, in taten eure Überzeugungen

umzuprägen, sondern den Rassenkampf wüten laRt und in eurem
Dünkel über Andersgläubige herabseht und den Krieg schürt, wo
doch das menschturn der ïriede ist? Dur durch euch selber könnt
ihr erlöst werden, denn ihr werdet erlöst sein, wenn ihr zu wahren,
echten menschen geworden seid, und eure Erlöserin ist die Eiebe.

Was klagt ihr über das schaurige Eied von der Uergänglichkeit
alles Seienden? macht euch eure Erde zum Rimmel, — ihr könnt
es und ihr allein, — und ihr werdet nicht sehnsuchtsvoll in nebelhafte

ïerne hinausschauen, die ihr euch mit allem TDärchenzauber

eurer Kinderzeit ausschmücken zej müssen wähnt, um dies Eeben nur
ertragen zu können. Seid menschen! So wird das Eeben schön sein.

Oder klagt ihr, weil ihr nicht unsterblich seid? Ihr seid
unsterblich. Die menschheit ist unsterblich. Dach euch werden andere

kommen, die euch gleich sind, und immer wieder andere, und euer
geschlecht wird dauern bis zu jenem Cage, den menschliche Uernunft
nicht zu fassen vermag. Klagt das IDeer, weil seiner Wellen täglich
etliche im Sande zerrinnen müssen, da doch immer neue nachdrängen,
um des gleichen Eoses teilhaft zu werden und zu zerschellen? Das

meer ist immer das gleiche und dauert ewig, und das geschlecht
der menschen ist wie das meer. Kann der Cropfen verlangen, daft
er im Ozean fortlebe? milliarden waren vor ihm, kommen nach

ihm, und so bleibt er erhalten in seinesgleichen.
Ihr seid unsterblich und ihr werdet erlöst werden ; aber bei euch

allein steht eure Erlösung. Darum klagt nicht, sondern haltet
Einkehr bei Euch selber und bandelt! Ihr tut recht daran, beim Beginn
eines neuen 3ahres euch wechselseitig glück zu wünschen und immer
wieder neu zu hoffen und zu sehnen; aber erwartet nicht alles von
auRen her, sondern fangt bei euch selber an, macht Ernst mit dem,
was ihr theoretisch verfechtet, was ihr in Eiedern preist und was ihr
im tiefsten Innern als das Rechte erkennt und empfindet: seid nicht
Rörer allein, sondern Cäter am Wort! Eiebet euren nächsten Seid

menschen! — Dann wird eine Silvesternacht kommen, in der ihr
nur noch zu wünschen wiRt, daR alles so bleibe, wie es ist, in der
der genius des menschtums sein goldenes Buch zu Ende geschrieben
hat und aller Welt segnend verkündet: „Ihr seid erlöst! ."

Ich fuhr aus meinem träume empor Doch liegt die Dacht

drauRen und der Sturm geht
Rorcb Da dröhnen durch Dacht und Sturm die glocken von allen

türmen herab über die Dächer der Stadt und rufen mit ehernen
Zungen: Seid menschen! und tragen das Wort mahnend und weckend,
strafend und tröstend zu allen Rerzen, die da einem neuen jiabre
entgegenschlagen, in den Städten und auf den Dörfern, drunten in den

tälern und droben auf den Bergen: Seid menschen Konrad Celmann.

Wiktor fllettlers
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werk waren: äer Lenius erkannte dennoch klar unä unwiderlegbar
in äen ewig auf- unä abwogenäen Linien, in äenen äie Entwicklung
äes Menschengeschlechts sich vollzog, äie eine, äie äa allmählich
aufwärts xur höhe, xur Vervollkommnung, führte? unä immer wieäer,
in jeäweäer Silvesternacht, scholl sein Ruf mahnend, lehrend, weckenä
äurch alle Melt: Seiä Menschen! Seiä Menschen! Dann unä nur
äann weräet ihr erlöst weräen!

Auch in äieser Silvesternacht wirä äer Lenins äes Menschtums
wieäerum nieäersteigen. Unä was wirä er finden? Muä er äie

goläenen Lafeln seines Ruches, äas äa „Das Ruch äer Erlösung"
Reiht, mit freuäeglänxenäem Auge füllen oäer leer bleiben?
Lr wirä äie Reihen äer Menschen prüfen, er wirä ihren Morten
lauschen, unä er wirä ihre Laien wägen, Und äann wirä er seines
erhabenen Mutes walten unä wirä sprechen: Cure Morte sinä gut,
aber Lure Laien sinä nicht immer gut. Ihr seiä Lkeoretiker äer
herrlichen Lehre von äer Liebe; ihr führt äas Lvangelium von äer

allgemeinen Derbrüäerung äer Menschheit im Munäe, unä ihr preäigt
Duldung unä ihr feiert äas Menschtum in äen glàenclen Schöpfungen

eurer Kunst wie in äen leuchtenden Merken eurer Missenschatt.
Ihr seid Rörer unä gläubige unä willige Anhänger? aber Later seiä

ihr noch nicht. Meräet Läter! Renn was frommt euch eure tief-
innerliche Überzeugung von äer LIeichberechtigung aller
Staubgeborenen unä von äer erlösenden Liebe? was frommt es, äah ihr
äie Loleranx gegen Andersgläubige preäigt unä über alle Kon-
iessionen unä ihre Scheiäegrunäsätxe hinaus äer einen, gemeinsamen,

alle vereinigenden Religion äes Menschtums huldigt? äah
ihr in äer grauen Lheorie frei seiä unä frei denkt und äann doch

nicht äen Mut unä äie Kraft habt, in Laten eure Überzeugungen

umzuprägen, sondern äen Rassenkampf wüten Iaht unä in eurem
Dünkel über Andersgläubige herabseht unä äen Weg schürt, wo
doch das Menschtum äer Friede ist? Dur äurch euch selber könnt
ihr erlöst weräen, äenn ihr weräet erlöst sein, wenn ihr xu wahren,
echten Menschen geworden seiä, unä eure Lrlöserin ist äie Liebe.

Mas klagt ihr über äas schaurige Lied von äer Vergänglichkeit
alles Seienden? Macht euch eure Lräe xum Rimmel, ^ ihr könnt
es unä ihr allein, — unä ihr weräet nicht sehnsuchtsvoll in nebelhafte

5erne hinausschauen, äie ihr euch mit allem Märchenxauber
eurer Kinderzeit ausschmücken xu müssen wähnt, um dies Leben nur
ertragen xu können. Seiä Menschen! So wirä äas Leben schön sein.

Oder klagt ihr, weil ihr nicht unsterblich seid? Ihr seiä
unsterblich. Die Menschheit ist unsterblich. Dach euch weräen andere

kommen, äie euch gleich sinä, unä immer wieäer andere, unä euer
Leschlecht wirä dauern bis xu jenem Lage, äen menschliche Dernuntt
nicht xu fassen vermag. Klagt das Meer, weil seiner Meilen täglich
etliche im Sande xerrinnen müssen, äa äoch immer neue nachdrängen,
um äes gleichen Loses teilhaft xu weräen unä xu xerschellen? Ras

Meer ist immer das gleiche unä dauert ewig, unä äas Leschleckt
äer Menschen ist wie das Meer. Kann äer Lropien verlangen, äah
er im Rxean fortlebe? Milliarden waren vor ihm, kommen nach

ihm, unä so bleibt er erhalten in seinesgleichen.
Ihr seiä unsterblich unä ihr weräet erlöst weräen aber bei euch

allein steht eure Lrlösung. Darum klagt nicht, sondern haltet
Linkehr bei Luch selber unä handelt! Ihr tut recht daran, beim keginn
eines neuen Wahres euch wechselseitig Llück xu wünschen unä immer
wieäer neu xu hotten unä xu sehnen? aber erwartet nicht alles von
außen her, sondern fangt bei euch selber an, macht Lrnst mit dem,
was ihr theoretisch verfechtet, was ihr in Liedern preist unä was ihr
im tiefsten Innern als das Rechte erkennt unä empfindet: seiä nicht
Rörer allein, sondern Läter am Mort! Liebet euren Nächsten! Seiä

Menschen! — Dann wirä eine Silvesternacht kommen, in äer ihr
nur noch xu wünschen wißt, daß alles so bleibe, wie es ist, in äer
äer Lenius äes Menschtums sein goldenes Ruck xu Lnäe geschrieben
hat unä aller Melt segnend verkündet: „Ihr seiä erlöst! ."

Ich fuhr aus meinem Lraume empor Doch liegt äie Dacht

draußen unä äer Sturm geht.
Rorch! Da dröhnen äurch Dacht unä Sturm äie Llocken von allen

Lürmen herab über äie Dächer äer Stadt unä rufen mit ehernen
Zungen: Seiä Menschen! unä tragen äas Mort mahnend unä weckenä,
strafend unä tröstend xu allen Rerxen, äie äa einem neuen jjahre
entgegenschlagen, in äen Städten unä auf äen Dörfern, drunten in äen
Lälern unä droben auf äen Rergen: Seiä Menschen! K<»n->â c-imann.

Viktor LlLMttMns
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